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rung, daß ſich der Khedive wohlbehalten mit Der- 


Abonnement für Stetun monatlich 50 Pfennige, 


nit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfährlich 2 Marl, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Deutſchiand 

Berlin, 13. Jull. Ueber das Bombardement 
von Alexandrien liegen noch folgende durch die „C. 
T. C.“ übermittelte Depeſchen vor: 

London, 12. Juli. Dem „Reuter ſchen 
Bureau“ wird aus dem Hafen von Alexandrien 
von heute Abend 9 Uhr gemeldet: Vor Eintritt 
der Dunkelheit nahmen 5 englische Schiffe aufer- 
halb des neuen Hafens Aufſtellung, wahrſcheinlich 
um morgen das Feuer auf die die Stadt beherr⸗ 
ſchenren Forts zu eröffnen, falls das Bombarde⸗ 
ment wieder aufgenommen wird. Die Parlamentär- 
flagge weht noch immer. Die Feuersbrünſte in 
Alexandrien nehmen immer größeren Umfang an. 
Wie es heißt, iſt die Stadt faſt ganz verlaſſen und 
den Arabern, den niedrigen Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung und den Beduinen zur Plünderung preisge⸗ 
geben. Eine weltere Depeſche von Abends 11 Uhr 
meldet: Das Feuer wurde von dem „Inflexible“ 
und „Temeraire“ heute früh 9 Uhr 30 Minuten 
gegen die Batterie jenſelts des Forts Pharos wie 
der aufgenommen, doch wurde das Feuer bald wie⸗ 


der eingeſtellt, da die Egypter die Parlamentärflagge 


aufzogen. Hierauf wurde der „Bittern“ in den 
Hafen entſandt, um die Urſache des Aufziehens der 


Parlamentärflagge zu erfahren. Der Kommandant 


des „Bittern“, davon verfländigt, daß der Kom⸗ 


mandant von Alt xandrien, Joulba Paſcha, eine 


Unterredung mit dem Admiral Seymour wünſche, 
verlangte als Vorbedingung für weitere Unterhand⸗ 
0 de, der Einganz zum Hafen 


Ei 


— 2 
digun 


Delicon enkfan Erkünbigung zuziehen. 
Der Kommandant des „Bittern“ brachte in Erfah⸗ 


wiſch Paſcha in dem Palais Ramleh befinde. Ge- 
genwärtig wird eine größere Feuerebrunſt in der 
Richtung des engliſchen Konſulatsgebäudes wahrge⸗ 
nommen. 

London, 13. Juli. Meldung des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus“ aus dem Hafen von Aleran- 
drien, den 13. d., 7 Uhr 40 Minuten Morgens: 
Bei Tagesanbruch wehten weiße Flaggen auf dem 
Fort Raſeltin, dem Leuchtthurm und dem Divan 
des Kriegsminiſters. Der „Helicon“ mit der Par- 
lamentärflagge, die Dampfer „Invincible“, „Mon- 
arch“ und „Pentlope“ dampfien in den Binnen. 
hafen hinein, das Geſchwader außerhalb dampft ab. 
Die Feuersbrunſt in der Stadt hat während der 
Nacht weer um fih gegriffen. Die See if 
ſtürmiſch. 

Berichte des „Standard! ⸗Korreſpondenten an 
Bord des „Invincible“ konftatiren dle Aßſicht des 
Armirals Seymour, bei ruhigem Wetter landen und 
und ſämmiliche Küſten batterien vernageln zu laſſen 
Allgemein wird anerkannt, daß die egyptiſchen Ge⸗ 
ſchütze vortrefflich bedient worden ſind; einige eng. 
liſche Schiffe find ſtark beſchädigt, darurler am 
ſchwerſten der „Superb“, „Inflerlble“ und „Sul⸗ 
tan“, ſowie die „Alexandra. Die Windrichtung 
war für die Flotte un günſtig. Von Rauch einge 
hüllt, konnte die 
den Mafipigen beobachtet werden. Der Geſchütz⸗ 
donner war betäubend und ſoll ſogar durch den 
Tel phon bis Malta gehört worden ſein. 

Sehr vorſichtig hat Gladſtone in der geſtulgen 
Unterhausſitzung die Stellung Frankreichs berührt. 
Er habe kein Recht, erklärte er, die Motive Frank- 
reichs zu dlskutiren, welches ebenſo wie England 
volftändig innerhalb der Grenzen ſelnes Rechts han⸗ 
dele. Es würde ein großer Irrthum ſein, anzu⸗ 
nehmen, daß die Verſchledenheit der Aktion beider 
Mächte in dem jetzigen Momente eine Veränderung 
und zwar eine beſonders unfteundliche Veränderung 
der Aktion beider Regierungen bedeute. Aus dieſen 
ſehr wohl erwogenen Worten erkennt man leicht die 
Spannung, in welcher ſich das britiſche und fran. 
zoͤſiſche Kabinet einander gegenüberſtehen. Frank- 
reich ſetzt ſeine Rüſtungen energiſch fort und läßt 
in ſeinen Arſenalen Tag und Nacht arbeiten. 
Simmtliche Kiegsſchiffe werden armirt Im Hafen 
von Cherbourg bleiben nur drei, darunter zwei zum 
Er er Schiffe zurück, alle anderen 

eebereit. N..“ 
geb: ereit, „N.-Z.“ berichtet man Fol 

Paris, 12. Juli. Meine Heute Morgen 
telegraphirte Nachricht, daß die Zettungemitthellung 
von einem Proteſt der Mächte gegen das Bombar- 
dement unrichtig je, hat Sir Eh. Dilte heute Nach⸗ 
mittag im Parlament beſtätigt. Ircpeinet konferirte 


Schuß wirkung ſtellenwe ſe nur von 


EN i 5 1 W N r 
rer reel 


Nachmittags mit der Kommiſſion wegen der Ma“ tern. 


Es war für Binnenfahrt und Vertheidigung 


rinekcedite und ſoll dieſelbe die Erklärungen des der Flußmündungen geeignet, nicht aber für die 


Minifters für durchaus befriedigend erachtet haben.] Hochſee. 


Später empfing Frepeinet im auswärtigen Amte die 
Bolſchafter Hohenlohe, Lyons und Eſſad Paſcha. 
Betreffs der Konferenz heißt es beute, dieſelbe werde 
die Abſeudung eines gemiſchten Expeditlonskorps be- 
schließen, welchem Generalſtabsofſizlere ſämmtlicher 
Mächte attachirt würden. 

Der Eindruck, den das Bombardement auf 
den Sultan und die Pforte hervorgebracht, ſoll ein 
niederſchmetternder geweſen ſein. In diplomatiſchen 
Kreiſen erwartet man, daß die Altion Englands vor 
Alexandrien die Wirkung haben werde, die Pforte 
zur Nachgiebigkeit gegen die Beſchlüſſe der Konfe- 
renz zu bewegen. Auch neigt man ſich der geſtern 
von Gladſtone bekundeten Anſchauung zu, daß das 
Bombardement als Sühne für das Maſſacre vom 
11. Juni, deſſen Urheber ſtraflos ausgegangen, zu 
betrachten ſei. Von dieſem Geſichte punkt aus be⸗ 
trachtet, der geſtern von verſchledenen Unterhauemit⸗ 
gliedern als „ſeig, grauſam und verbrecheriſch“ 
charakteriſtrt worden, dür ten ganz beſonders die 
durch die engliſchen Granaten in der Stadt Aleran- 
drien hervorgerufenen Feuers brünſte ſtrafverſchärfend 
angeſehen werden, wobei allerdings nicht außer 


Kurz vorher hatte ſich ſchon der Kom- 
mandant rundweg geweigert, dem Befehl der Ma⸗ 
rinebehörden nachzukommen und bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter die Fahrt zu machen. Erſt bei klarem Wetter 
ließ er ſich endlich dazu herbel in der Hoffnung, 
während der kurzen Strecke Wegs von Amuſden 
nach Hellevotsluis günſtigen Himmel zu haben. 
Wie bekannt, ſprang aber der Wind um, und das 
furchtbare Unglück geſchah. Geradezu unbegreiflich 
ft, wie ein ſolches Schiff ohne ſettüchtiges Geleit 
zur Fahrt zugelaſſen wurde; unbegrelflicher noch, 
daß bei ſeinem Ausbleiben erſt jo jpät Nachforſchun⸗ 
gen angeſtellt wurden. 

Das „Rotterd. Nieuwsbl.“ erhält auch noch 
aus Nieuwediep folgenden, in ſeiner Kürze doppelt 
ergreifenden Bericht: 

„Hier ſorben die Leichen des Lieut. Jonkheers 
und Matroſen J. Reinſiger angebracht. In der 
Jackentaſche Jonkheers folgende Wacht⸗Aufzeichnung 
mit Bleiſtift gefunden: „Paſſieren um 10 Uhr die 
Piers. — Steuern Kurs magnetiſch SW., Steuer⸗ 
kompaß Süd zu Weſt ½ Well, Stellung SW. 
1% W. — Koppeln die Dampfſteuerung los. — 
Bergen die Schanzkleidung, ſchließen die Luken, 


Acht zu laſſen, daß vorwiegend Eigenthum der; ſetzen Alles ſeefeſt. — Waſſer in den Pumpen! — 


Europäer dabei in Mitleidenſchaft gezogen wor⸗ 
den iſt. 


— Das franzöſiſche Nationalfeſt wird Heute 
mit dem großen Banket im Pariſer Stadthauſe ſei⸗ 
2 Ueber dieſem Banket hat von 
r freundlicher Stern geleuchtet. Nicht 
nur, daß die Oberhäupter aller größeren europät⸗ 
ſchen Hauptſtädte der Reihe nach abſagten —, auch 
die Theilnahme des Präsidenten Grevp, der Miniſter 
und des diplomatiſchen Korps war fraglich gewor⸗ 
den. Nach längerem Hin- und Herverhandeln hatte 
der Präſident des Munizipalraths, Songeon, ſich 
dazu verſtanden, politiſche Fragen von ſeiner Rede 
auszuſchließen. Dennoch verlautete mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß er bel dieſer Gelegenheit im Auftrage des 
Gemeinderaths die Forderung der Zentralmairie er- 
heben und die Heiſtellung der kommunalen Selbſt⸗ 
herrlichkelt von Paris im weiteſten Umfange ver- 
langen werde. Der Gemeinderath war der An- 
ſicht, daß dies keine politiſche Frage ſei, — eine 
ſeltſame Anſicht nach all den langwierigen und Iei- 
denſchaftlichen Diskuſſionen, die über dieſen bedenk⸗ 
lichen Punkt geführt worden find. Nachdem Grevy 
ſich darüber Gewißheit verſchafft hatte, daß die Rede 
Songcons in der That in dieſem Sinne gehalten 
ſein ſollte, erklärte er mit aller Eniſchiedenheit, daß 
er unter ſolchen Umſtänden nicht in der Lage fei, 
der Einladung zu folgen. Das Fortbleiben Grevys 
und aller amtlichen Perſönlichkeiten vom Banket, 
deſſen Bedeutung dadurch ſehr zuſammenſchrumpfle, 
galt geſtern als ziemlich ſicher. Dazu kam noch ein 
böſes Omen. Ganz in der Nähe des Stadthauſes 
fand geſtern eine Gar erploſton ſtatt; der in Folge 
deſſen entſtandene Brand, dem Menſchenleben zum 
fer fielen, konnte une mühſam eingeſchränkt wer⸗ 
den. Die Pariſer Stadtväter ſahen dem heutigen 
Tage nicht ohne Bangen entgegen. Noch in letzter 
Stunde iſt indeß der Konflikt zwiſchen Grevy und 
dem Gemeinderath beigelegt worden. Songceon hat 
über ſeine Rede die bündigſten und befriedigenpſten 
Erklärungen abgegeben und der Präſident der Re⸗ 
publik wd daher dem Banlet beiwohnen; ſeinem 
Beiſplel werden die Vertreter der fremden Regierun- 
gen folgen. Der äußere Glanz des Feſies wäre 
alſo gerettet. Gleichwohl bleibt es zweifelhaft, ob 
Alles programmmäßig und friedlich verlaufen wird; 
der radikale Anhang, den der Pariſer Geameinderath 
hinter ſich her ſchleppt, wird die Gelegenheit zu lür- 
menden Demonſtralionen und Exzeſſen ſchwerlich vor 
übergehen laſſen. 

— Zum Untergang des holländiſchen Kriegs- 
ſchiffes „Adder“ ſchreibt das „Berl. Tgbl.“: 

Es iſt kein Zweifel mehr, daß das holländi⸗ 
ſche Kriegeſchiff „Adder“ mit Mann und Maus 
untergegangen iſt. Wie die Kataſtrophe fi ereig- 
nete, wird wohl nie bekannt werden. In der hol 
ländiſchen Preſſe werden lebhafte Vorwürfe darüber 
laut, daß der „Adder“ überhaupt zu einer derarti⸗ 
gen Fahrt verwandt wurde. Das Schiff war ein 
Ramm Monitor und, wie in einem Bericht des 
„Rotterdamſch Nieuwsblad“ hervorgehoben wird, 
ſchon lange als ſee-untüchtig bekannt. Es hatte 
keinen eutſprechenden Tiefgang, dagegen einen über- 


Verſuchen um 6 Uhr beizudrehen, um nach Ymui- 
den zurückzugehen, doch die Schrauben des Schiffes 
gehorchen nicht. — Steuern darauf Süd zu Oft, 
um weniger Waſſer über zu nehmen.“ 

Dann brechen die Aufzeichnungen des wacht⸗ 
habenden Offiziers ab. Den erſchütternden Schluß 
bericht liefern die angeſchwemmten Leichen. Nach 
dem oben genannten Blatte betrug die Beſatzung 
des Schiffes nicht ſechzig, ſondern achtzig Mann, 
doch waren von der Bemannung zehn Perfonen 
auf Urlaub in Hellevoetsluis. Außer einigen 
Schwimmgürteln und einer mit „Z. M. Ship Ad⸗ 
der“ (Sr. Maj. Schiff Adder) gezeichneten Schiffs ⸗ 
boje wurde von dem Fahrzeug ſelbſt bis jetzt nichts 
weiter gefunden. 


— Henri Rochefort weiß natürlich wieder ganz 
genau, daß der General Skobelew auf Befehl der 
ruſſiſchen Regierung ermordet worden iſt. Man hat 
ihm einen betäubenden Trunk in den Wein gegoſ⸗ 
ſen, und als er eingeſchlummert war, hat man ihn 
erwürgt. Man wird, jagt der Redakteur des „In 
tranſigeant“ naiv, unſere Mittheilung wieder als 
„Roman“ behandeln; denn wenn wir nach den 
zuverläſſigſten Informationen die Folterqualen ſchil⸗ 
dern, mit denen man von den politiſchen Gefange⸗ 
nen Geſtändniſſe zu erpreſſen ſucht, beſchuldigt man 
uns, einen „Roman“ zu ſchreiben, bis dle von uns 
behaupteten Thatſachen öffentlich beſtätigt werden. 
Der Streich wäre nach Rochefort von den Mitglie- 
dern des konſervativen Vereins ausgegangen, wel 
cher vor einiger Zeit in Rußland entſtanden iſt, 
um die Nihil ſten mit gleichen Waffen zu bekämpfen. 
Stobelew, deſſen Popularität unter den Truppen 
mit keiner anderen zu vergleichen iſt und der nur 
den Finger aufzuheben brauchte, um in einer Mi- 
nute die ganze Armee gegen die Regierung zu Ich- 
ren, war noch ganz anders zu fürchten, als ſelbſt 
der verwegenſte Nihiliſt. Die preußenfeindliche Rede, 
die er vor einigen Monaten hielt, entſchied ſein 
Schickſal. Man begriff an hoher Stelle, daß der 
Oſſizier, der im Stande war, ohne Zuftimmung 
ſeines Herrn ſolche Theorien aufzuſtellen, auch bei 
vicl wichtigeren Anläſſen nicht erſt nach der Er- 
laubniß des Zaren fragen würde. Ihn vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen, hieß einer Freiſprechung ent⸗ 
gegen gehen, die für ihn den Triumph Marats, 
als er as Revolutlonstribunal verließ, erneuert 
hätte. Wozu der Lärm des Gerichtsſaals, wenn 
man die Verschwiegenheit eines Privatkabinets unter 
der Hand hat? Nun iſt er todt. Er wird keine 
Siege mehr davontragen, aber er wird auch keine 
Reden mehr halten. Viktor Emanuel hat Garibaldi 
zum Dank für Neapel eine Kugel in den Fuß ge⸗ 
jagt. Die Freunde Altxanders III. haben Skobe 
lew zum Danke für Plewna den Hals umgedreht. 
Das hat man in der Regel davon, wenn man 
Souveräne bereichert. 


— Der von der Frankfurter Handelskammer 
an den Bundes rath gerichteten Beſchwerde wegen 
der beſonderen Poſtwerthzeichen Baterns und Wür⸗ 
tembergs haben ſich bereits die Handele kammern zu 
Offenbach, Mainz, Darmſtadt, Bingen, Koblenz, 
Barmen, Münſter, Biſchweiler, Worms, Weimar 


ladenen Oberbau und deshalb Neigung zum Ken und Hamburg angeſchloſſen. 
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— Die „Schleſiſche Zeitung“ erinnerte biejer 2 


Tage durch auszügliche Mittheilungen an einen ſehr 
beachtenswerthen Aufſatz in dem diesjährigen erſten 
Heft des Jahrbuchs für Geſetzgebung, Verwaltung 
und Volkswirthſchaft, aus der Feder des Heraus ⸗ 
gebers Profeſſors G. Schmoller, welcher Artikel, 
„Die amerikaniſche Konkurrenz ꝛc.“ betitelt, die be⸗ 
drängte Lage der Landwirthſchaft in Mitteleuropa 


beleuchtet. Die wichtigſte Urſache des landwirth⸗ 


ſchaftlichen Nothſtandes erkennt der Verfaſſer in der 
Ueberſchuldung des Grundes und Bodens und worin 


dieſe wiederum ihren Anlaß hat, führt er in Hol 


gendem aus: 
Forſcht man nun nach den Urſachen der 


jo 


verderblichen Verſchuldung des ländlichen Grundbe⸗ 


fies, jo kann über die Antwort kein Zweifel ſein; 
fie liegen in der Spekulation, in den Reſtkaufſchil⸗ 
lingen und in der Eintragung der Erbportionen 
als Folge der unbeſchränkten Erbihtilung. Die 
freie Verkäuflichkeit der Güter rief die Hoffnung der 
Spekulanten hervor, aus der bloßen Differenz beim 
Ein- und Verkauf, aus der Hauſſelonjunktur und 
was das Schlimmſte if, aus der räuberiſchen Aus⸗ 
beutung des Bodens und ſeiner Schätze Gewinn zu 
ziehen, ohne daß fie dem Gute und jeinem Inven⸗ 
tar die nöthige Pflege gewidmet hätten. Waldun⸗ 
gen wurden niedergeſchlagen, das Ganze in ileine 
Parzellen zerſchlagen und dieſe möͤglichſt raſch an 
den Mann gebracht. Der Gewinn war einge- 


heimſt, das Gut verſchlechtert, der Preis in die 


Höhe getrieben. In Folge deſſen ſtieg auch der 
Preis der anderen Güter, der Ertrag aber ſank im 
Verhältniß zum Preiſe. 


Grund und Bodens, der Durchſchnitt — 1 geſezt, 
von 0,260 auf 2,074, alſo auf das Achtfache, 
der Preis des Roggens von 0,918 nur auf 1,202, 
alſo um ein Drittel; mit anderen Worten, die 
Rentabilität des Roggenbaues hat in ganz erſtaun⸗ 
licher Weiſe abgenommen. Da nun der Preis je- 
des Bauerguts höher als früher angeſetzt wurde, 
jo flieg auch die Höhe der Erbportionen, welche auf 
das Gut eingetragen wurden, und weil der Ertrag 
nicht in gleichem Maße wie der Preis geſtiegen 
war, verſchlimmerte ſich die Lage des wirklichen Be⸗ 
ſitzes noch mehr, als es ſchon bei normalen Ber- 
haltniſſen durch die Erbthelung der Fall geweſen 
wäre. Ganz daſſelbe Verhältniß fand ſtatt, wenn 
der Reſtlaufſchillnng den größten Theil des Ertrags 
verſchlang. An eine Melioration des Gutes, an 
den Uebergang zu rationellem Betriebe war unter 
ſolchen Umſtänden nicht zu denken. In vielen Häl- 
len trieb der Bauer ſogar Raubbau, nur um ſich 
Geld zu ſchaffen. Todesfälle in der Familie oder 
auch Ausſtattungen, Unglücksfälle, welche zu plöß- 
lichen Ausgaben nöthigten, ſchlechte Ernten gaben 
dann dem Bauern den letzten Stoß und das Gut 
verfiel der Exekution. 

Zu dieſer chronischen Bedrängniß der mittel⸗ 
europäiſchen Landwirthſchaft kommt nun jeit einigen 
Jahren noch eine akute Kıifis. Dieſelbe beſteht in 
der Konkurrenz der ruſſiſchen und amerikaniſchen 
landwirthſchaftlichen Produkte. Auf die bezüglichen 
Detailausführungen des Verfaſſers kommen wir ge⸗ 
legentlich zurück. 


— Herr v. Hirſchfeld, der deulſche Geſchäfts⸗ 
träger, hat, wie aus Konſtantinopel berichtet wird, 
den Rothen Adlerorden nebſt einem Briefe dis Für⸗ 
ſten Bismarck erhalten, welcher der Befriedigung des 
Kaiſers Wilhelm über feine in der Konferenz ein⸗ 
genommene Haltung Ausdruck giebt. je Thätig ⸗ 
keit des Herrn von Hirfchfeld findet auch in der 
„Times“ lebhafte Anerkennung. Seit die egpptiſche 
Frage eröffnet iſt, fo ſchreibt man dem Londoner 
Blatt aus Konſtantinopel, hat der deutſche Ge. 
ſchäfteträger ſpſtematiſch die Initiative den zunächſt 
intertſſieten Großmächten üderlaſſen; jedesmal aber, 
wenn ein Vorſchlag gemacht worden war, bemühte 
er ſich auf das Efrigſte, eine Einigung unter jei- 
nen Kollegen zu Stande zu bringen; wenn dieſe 
erreicht war, gab er ſeine Zuſimmung zu dem Bor- 
schlag. Gleichzeitig und zweifellos, ſowohl dem 
Wortlaut feiner Inſtruktlonen als den Intentionen 
ſeines Chefs folgend, hat er in halbofftzieller Weiſe 
den ehrlichen Makler zwiſchen ſeinen Kollegen und 
der Pforte gemacht. Bei dem Zuſammentritt der 
Konferenz war feine Haltung in Uebereinſtimmung 
mit ſeiner vorausgegangenen Thätigkeit. Er machte 
nach keiner Richtung einen wichtigen Vorſchlag und 
bat den von ſeinen Kollegen günſtig beurtheilten 
Vorſchlägen keine ſcharfe Oppofition gemacht. 


. 


In Mecklenburg flieg in f 
dem Zeitraum von 1770 — 1878 der Preis des 


7 


% * 
BL 


15 8 5 1 
„ 
LEE 


* 


ve 
Era 


au 


* 
a) 


* 


4 


N 


7 


5 
29 
105 


* 
Rt 


Machen 
Be 
I 


N der engliſche Vorſchlag auf türkiſche Intervention 
zuerſt gemacht wurde, zeigte er eine gewiſſe Reſerve, 
aber bevor dieſe Rückhaltung als auf eine ftille 


Oppoſition deutend interpretirt werden konnte, unter⸗ 
ſtützte er den britiſchen Botſchafter in einer Weiſe, 
die an ſeiner Aufrichtigkeit keinen Zweifel ließ. So 
die „Times“; auch von anderer Seite, namentlich 


pam ö ſterteich ſcer und künkicher Seite, iſt Herrn 


von Hirſchfeld reichliche Anerkennung geworden und 
gilt derſelbe als eine beſondere Vertrauens perſon 
des Sultans. 


wahren können, die ſie g I 

welche Heft v. Hirſchfeld der „Times“ über ⸗ 
nahm, hal der Wels heit det 2 freie Bahn 
gelaſſen 


Vielleicht iſt 
ach o gti 0 
päiſchen Mächte anfangen werden, der deutſchen Po⸗ 
litit andefe Ae zu ſtellen, als ſo viel wie 
möglich zu verſchwinden. 

— Aus Petersburg wird geſchrieben: Ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet von Peterhof, daß am Sonn- 
abend ein Militärpoſten im inneren Park Aleſſan⸗ 
dria in Folge eines unglüdjeligen Mißverſtändniſſes 
einen Arbeiter erſchoſſen, nach Anderen ſchwer ver⸗ 
wundet hat. Es wird erzählt, der Kaiſer ſei im 

Park ſpazieren gegangen und habe einen ihm be⸗ 


KLlsannten Gartenarbeiter auf ziemliche Entfernung her⸗ 
angewinkt. 


Der Arbeiter lief darauf elligſt auf den 
Kaiſer zu; ein Wachtpoſten, der den Wink des Kal⸗ 
ſers nicht bemerkt und einen Ziviliſten urplölich 


gegen den Kaiſer anſtürmen ſah, feuerte und traf 


angeblich. Das Gerücht bedarf allerdings noch der 
Beſſätig ung, die hoffentlich ausbleiben wird. 
(Bis Ende Juni hat die Aus wanderung 
über Hamburg nach der neueſten Zuſammenſtellung 
in dieſem Jahre ſich auf 68,433 Perſonen belau- 
fin — gegen 73,633 im Jahre 1881 und 32,489 
im Jahre 1880. I f 
u — Der Kaiſer iſt mit feinem Gefolge, von 
Koblenz kommend, geſtern Abend wohlbehalten auf 
der Inſel Mainau eingetroffen. 
Wie aus Prag gemeldet wird, richtete Kal⸗ 
fer Wilhelm anläßlich des Ablebens der Fürſlin von 
F Kondelenz⸗Telegramm an den Hürſten 
Pin Bittor Napoleon, der Sohn des 
Prinzen Jerome, weilt, wie jetzt erſt bekannt wird, 


ſchon feit 1 5 Tagen in Berlin. Der Prinz 


beſucht Berlin zum erſten Male und wendet na- 
mentlich den militärlſchen Einrichtungen fein. lebhaf⸗ 
tes Intereſſe u. 
Nach einem der „Post“ zugehenden Pri⸗ 
vattclegramm erhielt bei der am 11. d. Mts. im 
Lac ea Cjäarnikau-Colmar ſtattgehabten Erſatz⸗ 
ahl für den Reichs tag Felde präsent v. Colmar 
wenburg (tonſervatip) 7760, v. Saucken⸗Ju⸗ 
7 01 Gortſchritt) 1197, Probſt Gapowieck (Pole) 
45 1 Stimmen. von Colmar if ſomit wiederge⸗ 
van | 


hat Ausland. 


Wien, 11. Juli. Heute Nacht find in Prag 
wieder zwei Deutſche aus dem Reiche, der Reſerve⸗ 
offtzter Ernſt Seybold aus Kannſtadt und ein Herr 
Kmrath aus Karlsruhe, von betrunkenen Gehen 
unter Anführung eines Schauſpielers mit Meſſer⸗ 
ſtichen und Stockſchlagen mißhandelt worden. Die- 
ſelben ſollen ſich angeblich vorher in der Bierbraue- 
rei Donat mit Czechen in einen Nationalitätenftreit 
elngelaſſen haben und ebenfalls nicht ganz nüchtern 
geweſen ſein. An dieſen Vorfall möchte ich für 
Deutſche, die nach Prag reiſen, ein- für allemal 
die Warnung knüpfen, ſich mit den Czechen abſo 
lut nicht einzulaſſen, wenn fie nicht unliebſame Stö- 
rungen ihres Relſevergnügens und pol zeiliche Wei⸗ 
terungen riekiren wollen. Wer in Geſchäften in 
die böhmiſche Hauptſtadt reiſt, dem empfehlen ſich 
die nöthigen Vorſichten von ſelbſt; übrigens fin 
det ein Verkehr des egzechiſchen Handels und der 
czechiſchen Induſtrie nach Deutſchland faſt gar nicht 
mehr ſtatt. Daß man den üblen deutſchen Bier⸗ 
hausgewohnheiten in einer feindlichen Stadt ſich 
nicht hingeben ſoll, braucht nicht erſt geſagt zu wer⸗ 
den. In Paris verkehrte ein Deutſcher nach dem 
Kriege nicht ſchwerer als heute unter den Prager 
Czechen. 

Pe ersburg, 8. Jull. Die neue Uniform 
nach ruſſiſchem Schnitt iſt nunmehr auch den zum 
Militärgerichtsweſen gehörenden Generalen, Stabs- 
und Oberoffizieren verliehen worden. Der Schnitt 
des Waffenrocks entſpricht dem für die Armee ein- 
geführten. Die Farbe deſſelben iſt dunkelgrün, der 
Kragen himbeerfarben mit ſilbernen Litzen. Die 
breiten Beinkleider, ſogenannte Pluderhoſen, werden 
in hohe, bis zum Knie reichenden Stlefeln geſteckt, 
getragen; nur zum Uleberrock ſind lange Beinkleider 
erlaubt. Die Kopfbedeckung iſt die runde Mütze 
ius ſchwarzem Schaffell. Zum Waffenrock wird 
ſtets ein himbeerfarbener Leibgurt getragen, mit 
Aus ahme der Fälle, in welchen die bie her bereits 
beſte ende ſilberne Schärpe angelegt wird. Auch 
das von den Mitgliedern, welche die militär-juri- 
diſche Alademie mit, Auszeichnung beendet haben, 
au ber Bruſt zu tragende Abzeichen iſt einer Aen⸗ 
derung unterworfen worden und beſteht nunmehr 
aus dem Staatswappen in Silber, umgeben von 
Lorbeer und Eſchenblätter; unterhalb des Wap⸗ 

pens befindet ſich das Symbol der Gerechtigkeit, 
eine vergoldeſe Säule mit Krone und der Aufſchrift 
„Ges . 

Petersburg. 10. Juli. Die „Polit. Korr.“ 
ſchreibt; Briefliche Melt ungen, die uns aus beſon⸗ 
derer und vertrauenswerther Quelle aus Petersburg 


st 


zugehen, legen den von der ruſſiſchen Polizei inner⸗ 
8 b der lihten dre Wochen gemachten Entdeckun⸗ 
N Werts Nathan 37 al 13 


gen nibiltſtiſcher Umtriebe große Bedeutung bei. Die — In der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
| Heiße der glücklichen Thaten begann mit der ſchon mer des Landgerichts, in welcher nur Berufungs- 
bekannten Verhaftung eines der Führer der terro- ſachen zur Verhandlung kamen, betrat ein Kahn⸗ 
riſtiſchen Partei, Namens Pribylow, welchtr nebſt ſchiffer mit brennender Zigarre den Zuſchauerraum 
ſeiner Wirtbſchaflerin und achtzehn anderen Perſo⸗ und wurde dafür in eine Geldſtrafe von 10 Mark 
nen, die ſich zu einer der gewohnten Zuſammen⸗ genommen, die er auch ſofort entrichtete. Auf dem 
künfte in feine Wohnung nach Waſſili Oſtrow be- Flur machte derſelbe die jedenfalls zutreffende Be⸗ 
geben wollten, daſelſt am 17. v. M. gefangen ge- merkung, daß er noch nie eine jo theure Zigarre 
nommen wurde. Mit Pribylow, welcher im Alter | geraucht habe. 
von 30 Jahren ſteht und an ſämmtlichen Mord — Der Poſtdampfer „Habsburg“, Kapt. F. 
verſuchen der letzten Jahre mitbetheiligt war, iſt[ Himbeck, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
eben die ruſſiſche Polizei eines der gefährlichſten cher am 28. Juni von Bremen abgegangen war, 
Häupter des terroriſtiſchen Zweiges der Nibiliften|ift am 11. Juli wohlbehalten in Newyork ange- 
habhaft geworden und mit der Feſtnahme ſeiner Ge- | kommen. 
noſſen (unter denen ſich auch der Huſarenmajor 
Tychotzky befand) wurde ein Einſchlag zu weiteren 
ſelther erfolgten Entdeckungen von größtem Belange 
ewonnen. Die Wichtigkeit der am 17. Juni vor- 
genommenen Verhaftungen erhellt ſchon aus dem 
äußeren Umſtande, daß der Kapitän der Gendar⸗ 
merie, Sudjakin, dem ihre Bewerkſtelligung geglückt 
war, ſofort zum Oberſten befördert wurde. Der 
Erfolg wäre ein noch größerer geweſen, wenn man 
dem anfänglichen Plane, dle ſchaif beobachtete Ver⸗ 
ſchwörerbande eine Zeit lang gewähren zu laſſen, 
länger treu geblieben wäre. Daß derſelbe fallen 
gelaſſen wurde, iſt anf den Grafen Ignatlew zu 
rückzuführen, welcher plötzlich den Befehl zur Vor⸗ 
nahme der am 17. Juni ins Werk geſetzten Ver⸗ 
haftungen erthtilte und ungeachtet dringlicher Vor⸗ 
ſellungen nicht zurückziehen wollte. Man erklärt 
ſich die plötzliche Sinnesänderung daraus, daß Graf 
Ignattew bereits das Gefühl ſeiner bevorſtehenden 
Entlaſſung hatte und vor ſeinem Rücktritt noch einer 
That bedurſte, ſei es, um ſich zu halten, ſei es, 
um aus dem Amte unter dem Eindruck derſelben zu 
ſchelden. 

London, 13. Juli. Ein intereſſantes tele; 
phoniſches Experiment fand Dienſtag während des 
Bomdardements von Alexandrien in Malta ſtatt. 
Ein Telephon war in Malta an das Kabel von 
Alexandrien angebracht, ebenſo an deſſen anderem 
Ende an Bord des vor Alexandrien liegenden Dam⸗ 
pfers „Chiltern“. Während es unmöglich war, 
mündliche Botſchaft zu verrichten, wurde das Bom⸗ 
bardement Alexandriens durch das Telephon in 
Malta deutlich gehört. Die Entfernung beträgt 
1000 engliſche Meilen. 

In Mont video entſtand bei einer von Frei- 
maurern ‚veranftalteten Trauerfeier zu Ehren Gari⸗ 
baldi's durch Herabfallen einer Oellampe auf den 
Katafalk Feuer. Eine Panik bemäßtigte ſich der 
300 bei der Feier Anweſenden. Auf der ſchmalen 
Treppe entſtand ein furchtbares Gedränge, wobel 
20 Perſonen, größtentheils Frauen und Kinder, er⸗ 
drückt wurden, und zehn ſchwere Verletzungen erhiel⸗ 
ten. Die Opfer wurden am nächſten Tage auf 
öffentliche Koſten beerdigt. 


Run; und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Schützenlis'l.“ Geſangepoſſe 4 Alten. Belle- 
vue: „Der lustige Krieg.“ Operette 3 Alten. 


Vermiſchtes. 

— Eine Mannheimer Theatergeſchichte berich⸗ 
tet die „Straßb. Poſt“: Augenblicklich macht eine 
tragikomiſche Theatergeſchichte viel von ſich reden. 
Eine ſehr talentvolle Sängerin unſerer Bühne hatte 
im vorigen Jahre das zweifelhafte Glück, ihr Herz 
an einen ſehr begabten Heldenſpieler zu verlieren; 
da nun der Beglückte bereits verheirathet war und 
ſeine Gattin durchaus nicht einwilligte, die Ehe zu 
löſen, bekam das Verhältniß eine etwas unange- 
nehme Geſtalt. Es gab von Seiten der Gattin 
höchſt ernſte Efferſuchtsſzenen, worin ſogar Revolver 
— wenigſtens gezeigt wurden. In Folge dieſer 
Unannehmlichkeiten, wir wollen ſagen in Folge einer 
„ſtummlichen Verſtimmung“ konnte die Sängerin 
durchaus nicht mehr ſingen, ſie brachte Atteſte bei, 
fie medizinirte, endlich ging fie nach Wien und die 
Theat rverwaltung löſte den Vertrag, um den Re 
pertotreanforderungen durch einen Erſatz Genüge zu 
leiſten. Der Heldenſpieler, der noch längere Zeit 
kontraktlich hier gebunden iſt, ſaß oder ſpielte in⸗ 
zwiſchen hier auf glühenden Kohlen, er wies ſtand⸗ 
haft alle, ſogar auf der Straße, mit großer Oſten⸗ 
tation in Szene geſetzten Annäherungeverſuche feiner 
Gattin ab. Vor wenigen Tagen kam er höchſt 
aufgeregt auf das Thenterbureau zum Komitee (der 
in Thealerſachen ſehr verſirte Hofrath Werther, der 
ſchon in Urlaub if, wäre vielleicht nicht „rein gefal⸗ 
len), er zeigte einen Brief, worin ihm die betref⸗ 
fende Sängerin ſchreibt, daß fie ihre Stimme nicht 
mehr wiederbekommen könne ohne Hilfsmittel da- 
ſtehe und zur Zeit, da er dieſen Brief erhalte, be- 
reits aus Verzweiflung bei Krems in die Donau 
geſprungen ſei. Es waren auch einige Anordnun⸗ 
gen wegen ihrer Beerdigung gegeben. Begreiflicher 
Weiſe waren die gerade anweſenden Komiteemitglieder 
ſehr beſtürzt, der Heldenſpieler verlangte mt Nachdruck 
ſofortigen Urlaub — vielleicht auch einen Vorſchuß zur 
Reiſe — die Szene muß gut gefpielt w ein 
denn die Herren bewilligten das Gewünſchte, obgle 
kalte Ueberlegung das ſehr Zweifelhafte der Ge 
dargethan hätte. Kurz, der Heldenſpieler reiſte ab 
mit Hintrrlaſſung namhafter Schulden und ſeiner 
Frau. Als das Bezirksamt dle Begebenheit ver⸗ 
nahm, telegraphirte es nach Wien und fragte bei 
der dortigen Polizeibehörde an, ob ſich eine gewiſſe 
Sängerin ſo und ſo einen gewaltſamen Tod in der 
Donau gegeben habe? Die Antwort lautete: „Das 
Fräulein befindet ſich wohlbehalten bei ihrer Mut⸗ 
ter.“ Darob große Verwunderung und — großes 
Gelächter, aber es war zu ſpät, der Herr war glück⸗ 
lich abgedampft. 

Aus Sachſen, 10. Juli. Zur Förde⸗ 
rung des Sparkaſſenweſens hat der ſächſiſche Ge⸗ 
meindetag beſchloſſen, daß die Gemeindeſparkaſſen, 
um bei dem Wechſel des Aufenthaltsorts des Spa⸗ 
rers deſſen Sparelnlage von einer Sparkaſſe auf die 
andere übertragen zu laſſen, Sparkaſſenbücher ande ⸗ 
rer deulſcher Sparkaſſen gegen Beſcheinigung an- 
nehmen, dieſelben an die betr. Sparkaſſe zur Rück⸗ 
zahlung einſenden und den erhobenen Betrag an 
den Inhaber nach deſſen Wahl entweder auszahlen 
oder dafür ein eigenes Sparkaſſenbuch aushändigen, 
ohne für dieſe Mühwaltung etwas Anderes als die 
erwachſenen Portoauslagen zu berechnen. Der daran 
ſich anſchließende ſächſiſche Sparkaſſentag hat be⸗ 
ſchloſſen, zur Ermöglichung gemeinſamen Vorgehens 
und gegenſeitiger Unterſtützung der Sparkaſſen auf 
die Errichtung eines Sparkaſſen Verbandes hinzu⸗ 
wirken. x 

— Geſpräch zwiſchen zwei Freundinnen: „Iſt 
es wahr, geliebte Cöleſtine, daß Du Dich wieder 
verheiratheſt? Du, die man für ſo untröſtlich ge⸗ 
halten?“ — „Ja, meine Liebe, ſiehſt Du — er 
iſt eine gute Partie und hauptſächlich — — er tft 
dekorirt.“ — „Aber ich ſehe nicht ein, was das 
damit zu thun hat?“ — „Sehr viel, denn mein 
lieber verſtorbener Mann hat ſich ſein ganzes Leben 
bindurch nach einem Orden geſehnt; deshalb möchte 
ich ihm noch nach dem Tode die Freude machen, 
wenigſtens einen in die Familie zu 
bringen.“ 

— Ein kleiner Univerſitätsſkandal hat ſich die⸗ 
ſer Tage in Zürich ereignet; der Hergang der 
Sache iſt kurz folgender: Corrado Corradino, ſeit 
An fang dieſes Semeſters Profeſſor der italieniſchen 
Sprache am Züricher Polytechnikum, hat in der in 
Turin erscheinenden „Gazetta piemonteſe“ eine Reihe 
von Artikeln über ſchweizeriſche und ſpeziell zürche⸗ 
riſche Verhältniſſe geſchrieben. Vor einiger Zeit ver⸗ 
öffentlichte die „Neue Zürcher Zeitung“ die Ueber⸗ 
ſetzung eines ſeiner Artikel, betitelt „Itallen und die 
Schweiz“. Die Polytechniker ſprachen von einer 
Demonſtration, warteten aber zu, da eine Erklärung 


Provinzielles. 


Stettin, 14. Juli. Der Juſtizminiſter, wel- 
cher erſt neulich die zu lange Dauer der Schwur⸗ 
gerichts-Perioden getadelt und Abhülfemaßregeln da⸗ 
gegen angeordnet, hat jetzt wiederum einen Erlaß 
an die Oberlandesgerichts Präſidenten mit Rückſicht 
auf den Geſchworenendienſt erlaſſen. Die Wahr- 
nehmung, ſo heißt es in dem Reſkripte, daß die 
Fälle ſich mehren, in welchen, nach dem überein⸗ 
ſtimmenden Urtheile der an den Schwurgerichts⸗ 
ſitzungen betheiligten Richter, die Wahrſprüche der 
Geſchworenen ſich als Fehlſprüche erweiſen, wird 
darauf zurückgeführt, daß bei der Wahl der zu Ge⸗ 
ſchworenen Berufenen nicht mit der erforderlichen 
Vorſicht verfahren werde, welche geübt werden müſſe, 
„wenn die für die Strafrechtepflege jo, wichtige In⸗ 
ſtitution der Geſchworenengerichte nicht zu einer Ge⸗ 
fahr für das Gemeinwohl werden ſolle.“ Das be- 
klagte Vorkommniß beruhe meiſt in dem U ſtande, 
daß die Wahlausſchüſſe vielfach die zu Geſchworenen 
am Leſten geeigneten Gerichtseingeſeſſenen als Schöf 
fen in Ausſicht nehmen, jo daß als Geſchworene 
nur „minder geeignete“ Perſonen übrig bleiben. 
Für dieſes „offenbar unzuträgliche Verfahren“ wer⸗ 
den in erſter Stelle die mit dem Vorſitze in den 
Wahlausſchüſſen betrauten Amterichter verantwort⸗ 
lich erſcheinen, weil fie die zu Geſchworenen Un⸗ 
geeigneten von dieſem Dienſte fernzuhalten haben. 
Weil aber der Geſchwoꝛenendienſt mit ungleich grö- 
ßeren Geld- und Zeitopfern als der Schöffendienſt 
verknüpft iſt, ſcheint es unbillig, wenn „die intelli- 
genteren und auch wirthſchaftlich vermögenderen Ele- 
mente" weniger zum Geſchwornen- und mehr zum 
Schöffendienſte berufen werden. Die Wahlaus- 
ſchüſſe haben bei den Zuweiſungen einen richtigtren 
Maßſtab innezuhalten, und da es „im gleichmäßi⸗ 
gen Intereſſe der Rechtspflege, wie der dabei zur 
Mitwirkung berufenen Gerichts eingeſeſſenen liegt“, 
die hier erwähnten Mißſtände vermieden zu ſehen, 
jo ſollen die Präſidenten der Obergerichte die Amte- 
gerichte in dem hler bezeichneten Sinne verſtändigen. 


— Heute Abend findet im Elyſium Theater 
das letzte Gaſtſpiel der Mitglieder des Zentral- 
Theaters in Berlin ſtatt und ſomit auch die letzte 
Aufführung der Poſſe „Das Schützenlis' !“. Am 
Sonntag beginnt der renommirte Schauſpieler Herr 
Karl Swoboda ein größeres Gaſtſpiel. 

— Veelfachen Anfragen und den in den Vor⸗ 
örtern entſtandenen Gerüchten gegenüber, daß in 
Bredow eine Apotheke eröffnet werden ſollte, ſind 
wir, auf Grund eingezogener Informationen, in der 
Lage zu erwidern, daß an die Eröffnung einer 
Apotheke in Bredow nicht gedacht wird. Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Gerede iſt wohl die beabſichtigte 
Eröffnung eines Droguengeſchäftes daſelbſt geweſen. Corradino's in Ausſicht ſtand. Dieſe erſchtien und 
Nach den geſetzlichen Vorſchriften dürfen Droguerien beruhigie die Gemüther. Zu derſelben Zeit hatte 
ſich aber nicht mit der Anfertigung von Medikamen- Corradino einen Artikel über die zürcheriſche Damen⸗ 
ten nach Rezepten beſchäftigen. welt eingeſandt, und es gelang ihm nicht mehr, ihn 


zurückzunehmen, da er ſchon gedruckt war. Auch 
weigerten ſich die Redaktionen der Züricher Blätter, 
auf ſeine Bitte einzugehen und den Artikel nicht zu 
veröffentlichen. So erſchten denn eine Ueberſetzung 
davon in der „Züricher Poſt“ vom letzten Mitt⸗ 
woch. Die Damen Zürichs erhlelten Komplimente, 
wie ſie nach Meinung des „Berner Bund“ „ge⸗ 
wiß noch nie öffentlich gemacht wurden, nicht ein- 
mal von Schundſchreibern, geſchweige denn von 
wohlgebildeten Profeſſoren. Der Artikel war voll 
von Unkenntniß der zürchtriſchen Verhältnſſſe, ſtrotzte 


von Zoten, Gemeinheiten und Lügen“. Ein Sturm 
der Entrüſtung ging durch die Stadt. 
technikum wurden mehrere Exemplare der „Züricher 


Im Poly ⸗ 


Bot" angeſchlagen und eine monumentale Katzen 
muſik organiſict. In den Laboratorien wurden 
Nachmittags die Inſtrumente fabrizirt und geſtimmt. 
Abends 8 Uhr bewegte ſich der Zug der VPolptech⸗ 
niker und Univerſitätsſtudenten, 500 bis 600 Mann 
ſtark, gegen die Plattenſtraße, wo Corradino wohnte. 
Wohl 3000 bis 4000 Menſchen hatten ſich da- 
ſelbſt eingefunden. In aller Stille langten die De- 
monſtranten an und konzertirten fünf Minuten lang 
in frammer Ordnung. Wer noch nie eine Katzen⸗ 
muſik gehört hat, kann ſich leine Vorſtellung von 
dieſem ſchauderhaften Tongewirr machen. In aller 
Stille zog man dann ab, unter dem lebhaften Bei- 
fall der ſtets wachſenden Zuſchauermenge. Auf dem 
Wolſbachplatz war Halt, und nach einem dreifachen 
donnernden Pereat zerſtreuten ſich die Demonſtran⸗ 
ten, um in ihren Stammlokalen den Profeſſor noch 
vollends zu richten und die Damen Zürichs hoch 
leben zu laſſen. Corradino iſt ein junger Mann 
von 32 Jahren und ging in Zürich nur mit Stu⸗ 
denten um. Die züricheriſche Geſellſchaft hat er 
noch nie geſehen, auch ſpricht er kein Wort deutſch, 
ſo daß er das Material zu ſeinen Briefen nur aus 
Mittheilungen von Studenten am Biertijche ſchöpfte. 
Corradino hat allerlei Experimente gemacht, damit 
die Demonſtratlon unterbliebe, oder daß er fie we⸗ 
nigſtens nicht hören müſſe. Schließlich blieb ihm 
aber nur übrig, in aller Stille abzureiſen. Zurüd- 
kommen wird er kaum mehr, denn die moraliſche 
Macht einer Katzenmuſik, insbeſondere wenn fie 
noch die Sympathien der ganzen Bevölkerung hat, 
wie dieſe, iſt zu groß, als daß er es wagen bürfie, 
wleder zu eiſcheinen. 

Halle, 10. Juli. Heute morgen explodir⸗ 
ten in einer von dem kaiſerlichen Poſtamt Nr. 1 
herſſammenden, in einem Paletſacke verpackten Zi⸗ 
garrenkiſte die in derſelben befindlichen Feuerwerks⸗ 
körper bei der Uebergabe der Stücke an die Bahn⸗ 
poſt Berlin -Eiſenach. Die Sendung iſt faſt voll⸗ 
ſtändig verbrannt, einige andere Pakete ſind be⸗ 
ſchädigt. Welches Unglück hätte entſtehen können, 


wenn die Exploſton während der Fahrt ſtattgefunden 
iſt 


hätte! Der Abſender des bezüglichen Kifichens 
bereits ermittelt und vernommen worden. 


hier eingetroffen und am Bahnhoft von dem 
nig, den Prinzen, den Miniſtern, der Generalität 
und den Spitzen der Behörden empfangen worden. 

Wien 13. Juli. Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen Graf Kalnokp hat ſich zum Kaiſer nach Iſchl 
begeben. 

Marſeille, 13. Juli. Sämmtliche Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften haben den Dienſt nach Alexan⸗ 
drien eingeſtellt mit Ausnahme der „Meſſageries 
maritimes“, deren Dampfer „Amazone“ heute mit 
Ferdinand von Leſſeps an Bord die gewöhnliche 
Fahrt angetreten hat. Die Ankunft des Dampfers 
„Juno“ aus Altxandrien mit den Alten, dem Per⸗ 
ſonal und der Kaſſe des „Credit Lyonnais“ wird 
hier erwartet. 

Petersburg, 13. Zul. Das „Journal de 
St. Peters bourg“ bemerkt bezüglich des Bombarde⸗ 
ments von Alexandrien, die engliſche Diplomatie 
verſichere, daß das Bombardement ein rein militäri⸗ 
ſches Unternehmen ſei und in keiner Weiſe den 
Werth ihrer Unterſchrift unter dem Uneigennützig⸗ 
keltsprotokoll vermindere. Die Lopalität des engli⸗ 
ſchen Kabinets laſſe dieſe Verſicherung als ein zu⸗ 
verläſſiges Unterpfand und eine Abſchwächung des 
mißlichen Eindrucks, den das Bombardement ge- 
macht, erſchelnen. Es wäre wünſchenswerth, daß 
die Pforte einſehe, um wie viel weiſer es geweſen 
wäre, ſich den Mächten anzuſchließen, um Kataſtro⸗ 
phen zuvorzukommen. 

London, 13. Jull. Die „Daily News“ mel- 
det, ſämmtliche Großmächte hätten nunmehr den 
Vorſchlag angenommen, die Türkei auſzufordern, die 
Herſtellung der Autorität des Khedive zu überneb- 
men. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Note werde 
der Pforte im Laufe dieſer Woche überreicht wer⸗ 
den. Es werde als wahrſcheinlich betrachtet, daß 
die Türkei, ohne die Aufforderung Europas poſitiv 
abzulehnen, verſuchen werde, durch Wiedereröffnung 
von Unterhandlungen Zeit zu gewinnen. In die⸗ 
ſem Falle werde England in der Konferenz geltend 
machen, daß dieſes Verfahren der Pforte einer Wei⸗ 
gerung gleichkomme und werde England der Konfe⸗ 
renz alsdann andere Maßregeln zur Billigung unter⸗ 
breiten. 

Die „Times“ erklärt, England ſei berelt, den 
Beiſtand irgend einer Macht zur Durchführung einer 
eventuellen Intervention in Egypten zu acceptiren 
und würde insbeſondere die Mitwirkung Italiens 
willkommen heißen. Es wäre überhaupt wünſchens⸗ 
werth, daß die europäiſche Intervention von mehr 
als blos zwei Mächten oder gar nur von einer 
Macht unternommen werde. 

Der Herzog von Connaught hat freiwillig 
ſeine Dienſte für die egyptiſche Expedition angeboten 
und wird wahrſcheinlich das Kommando einer Bri- 
gade erhalten. 
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